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Karl Feick , Dr . phil . , Gießen ,

geb . 29 . Dezember 1891 in Darmſtadt ,

gef . 9. April 1917 an der Aisne .

Sennelager , 17 . Januar 1916 .

K. und ich waren in derſelben Kompagnie lange Zeit nebeneinander herum

gelaufen , ohne uns näher kennenzulernen . Eines ſchönen Sommerſonntagnach

mittags lag ich im dichten Ardennenwalde und guckte durch das grüne Gewirr

oon Yſten ins Blaue . Da kam er auf mich zu , bekleidet mit Hoſe und Stiefeln ,

und fragte mich , ob ich etwas zu leſen hätte . Ich bot ihm das Verzeichnis von

Reclams Univerſalbibliothek an , was großen Eindruck auf ihn gemacht haben

muß , denn von da an waren wir gute Freunde . Damals verbrachten wir den

freien Nachmittag mit dem Studium des beſonderen Verzeichniſſes , gingen

die uns bekannten Autoren der Reihe nach durch und ich machte die erfreuliche

Wahrnehmung , daß K. in Literatur ziemlich gut beſchlagen war . Bald darauf

lernte ich ihn auch als flotten Federzeichner kennen und ſchließlich waren wir

dicke Freunde . Ihn widerte der öde Kommißkram ſchrecklich an , während ich

damals mit Leib und Seele Soldat war . Er dauerte mich immer , wenn er

unter der Laſt ſchwerer , ſchmutziger Zementſäcke einherkeuchte , oder , was ihm

noch peinlicher war , zuſammen mit unangenehmen Kameraden , dicht zuſammen

gepfercht im ſchmutzigen Unterſtand ſchlafen mußte . Er meldete ſich ſtets frei

willig zu jeder Patrouille und wir beide haben da draußen in dunkler Nacht

zwiſchen den Fronten manches Abenteuer erlebt , welches unſere Freundſchaft

immer inniger werden ließ . Ich erinnere mich einer tollen Nacht , in der uns

die Franzoſen abzufangen gedachten . Als wir verſuchten , durch das franzöſiſche

Drahtoverhau durchzukriechen , um einem franzöſiſchen Horchpoſten mit Hand —

granaten auf den Pelz zu rücken , ertönte plötzlich ein Pfiff , einige Raketen

platzten über unſeren Köpfen und blendeten alles mit grellem Licht , ein wohl⸗

eingerichtetes Maſchinengewehr ſchoß wie raſend dicht über unſere Köpfe ,

ſämtliche Poſten begannen aus allen Richtungen auf uns zu ſchießen und ſelbſt

die Artillerie ſetzte uns ein Schrapnell nach dem anderen vor die Naſe . Im

Nu war unſere Patrouille nach allen Richtungen hin zerſtoben . Immer

zwiſchen zwei Schrapnellſchüſſen ſprangen wir ein Stück zurück , natürlich

dauernd von der Infanterie beſchoſſen , fielen über Stacheldraht , Leichen früher

Gefallener , in Granatlöcher und Gräben , kurz , es war ein Gepurzel wie noch

nie . Ich war ganz allein , ſah niemanden und hörte auch bei dem ſtarken Wind

nur das Geknatter der Schüſſe . Das Sternbild des Orion gab mir die
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Richtung . Erſchöpft ließ ich mich ſchließlich in einen Graben fallen , um dort

zu warten , bis das Feuer nachgelaſſen hatte . Da auf einmal kommt jemand in

elegantem Kopfſprung gerade neben mich gepurzelt , fängt furchtbar an zu

ſchimpfen und ſchließlich rieſig zu lachen , als er mich erkennt . Es war mein

Freund K. Damals rief er mir im Hagel der Schrapnellgeſchoſſe zu : „ Du , ich
glaub ' doch , daß wir zwei zuſammengehören . “ Wir kamen glücklich zur

Stellung zurück und fanden zum Glück auf dem Wege dorthin noch einen ver —

wundeten Kameraden . Manchen ſchweren Gang haben wir nachher noch zu—

ſammen gemacht . Dann kam die große franzöſiſche September - Offen —

ſive . Todmüde von den Anſtrengungen der Schanzarbeiten , über und über be—

deckt mit dem weißen Staub des Kreidebodens und halbbetäubt durch die un—

geheuren Detonationen der ſchweren Granaten , lagen wir in den Ruinen

unſerer zerſchoſſenen Unterſtände und warteten ſehnſüchtig auf den franzöſiſchen
Sturm . Am Morgen des 25 . Septembers , nach ſiebzigſtündigem ſchweren

Trommelfeuer , kamen ſie endlich angeſtürmt , Tauſende von blauen Geſtalten

mit aufgepflanztem Bajonett , alle in der feſten Zuverſicht , uns bereits tot an —

zutreffen , um über unſere Leichen hinwegzuſtürmen und endlich dem Vaterland

die Freiheit bringen zu können . — Wenige Minuten ſpäter lagen ſie faſt alle

als ſchrecklich verſtümmelte Leichen vor unſerem Graben , aus dem der leider

ſehr ſchwache , aber um ſo mutigere Reſt der Beſatzung ein hölliſches Feuer

auf die dichten Sturmkolonnen gerichtet hatte . — Dann trat die unheimliche

„ Ruhe nach dem Sturm “ ein . Nur das jämmerliche Geſchrei der Verwundeten

war zu hören ; es dauerte noch bis zum Morgen des folgenden Tages . Endlich

konnten wir uns nach den Verwundeten und gefallenen Kameraden neben uns

umſehen . Traurige Bilder ! Die meiſten lagen verſchüttet in den eingeſchoſſenen

Unterſtänden , viele gruben wir wieder heraus , teils noch lebend , teils tot . Ver⸗

geblich ſuchte ich meinen Freund und hätte ihn nicht gefunden , wenn nicht ein

Kamerad mich auf eine Stelle des Grabens aufmerkſam gemacht hätte , die ,

weil vollſtändig eingeſchoſſen , ſehr gefährlich zu paſſieren war . Hier hatten die

Kameraden auf freiem Feld ohne Deckung dem Sturm getrotzt , während die

franzöſiſchen Maſchinengewehre ſie der Reihe nach hinſtreckten . Aus dem faſt

völlig verſchütteten Eingang eines Unterſtandes erſchollen Hilferufe . Endlich

hatte ich mich hineingearbeitet . Vorn lag einer mit gebrochenen Beinen ,

dahinter ſaß einer und ſchlief anſcheinend , fiel jedoch , als ich ihn anrührte , tot

um ; dahinter lag einer im Sterben und ganz hinten im Dunkeln rief mein

Freund meinen Namen mit ſchwacher Stimme . Die Körper der anderen

Kameraden verwehrten mir den Zugang zu ihm . Schließlich gelang mir ' s , von

einer anderen Seite aus vorzudringen , ihn am Koppel zu faſſen und heraus —
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zuziehen . Die rechte Hand war ganz zerſchmettert , die Hand , welche einſt die

ſchönſten Zeichnungen gefertigt hatte . Aus der linken Bruſt quoll ein ſtarker

Blutſtrom . Ich mußte K. , der durch den großen Blutverluſt ohnmächtig war ,

unter den ſchwierigſten Verhältniſſen zum Verbandplatz ſchleifen . Aber nicht

ein einziges Mal hat er geſtöhnt , ſelbſt dann nicht , als ihm von der Hand die

Überreſte der Finger abgeſchnitten wurden . Ich ſah ihn dann bis heute nicht

mehr . Als einziger überlebender Korporal unſeres Zuges durfte ich ſpäter Vor

ſchläge zum Eiſernen Kreuz machen , und heute hat mir mein Freund mit der

linken Hand in einem langen Brief mitgeteilt , daß meine Bitten , ihn mit dem

Eiſernen Kreuz auszuzeichnen , damals nicht erfolglos waren .
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